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Die Zahl geflüchteter Frauen in Deutsch land hat 
in den letzten Jahren stark zugenommen. In ihren 
Biographien spiegelt sich die ganze Vielfalt an 
Bildungs- und Erwerbsverläufen, aber auch an 
Familienformen wieder. Die Mehrheit der Frau-
en steht in Familienverantwortung, d.h. hat für 
Kinder unter 18 Jahren zu sorgen. Bei aller Vielfalt 
eint sie eins: Sie wollen dazugehören, sich und ihre 
Familien integrieren sowie Zugang zu Sprache, 
Alltagsleben und Arbeit finden. 

Passfertige Integrationsschablonen gibt es nicht, 
da jede Frau und jede Familie anders ist – ent-
sprechend vielfältig und komplex sind die Her-
ausforderungen und Bedarfe für den beruflichen 
Einstieg in Deutschland. Denn eine junge Mutter, 
die in ihrem Herkunftsland nicht oder nur wenige 
Jahre zur Schule gegangen ist und über wenig 
Berufserfahrung verfügt, benötigt einen anderen 
Einstieg als eine ältere, kinderlose Frau mit Hoch-
schulabschluss und einschlägiger Berufserfah-
rung.

Der Monitor Familienforschung gibt Auskunft 
über demografische Eckdaten geflüchteter Frauen 
und zeigt, welche Ausgangsqualifikationen und 
Berufserfahrungen, welche Sprachkenntnisse und 
welche Berufswünsche sie aufweisen und welche 
Wege es für sie gibt, sich in Arbeit zu integrieren 
und ein eigenes Einkommen zu erwirtschaften. 
Dabei wird ein spezieller Fokus auf Mütter gelegt, 
denn ein Großteil der geflüchteten Frauen hat 
Kinder und steht vor ähnlichen Vereinbarkeits-
fragen wie viele Familien hierzulande. Der Weg 
in Arbeit scheint perspektivisch oft weiter als der 

Fluchtweg. Dabei gibt es Programme und Initia-
tiven, die den Müttern helfen. Eines davon ist das 
ESF-Bundesprogramm „Stark im Beruf – Mütter 
mit Migrationshintergrund steigen ein“, welches 
im zweiten Kapitel näher vorgestellt wird.

1.1 Was wissen wir über 
geflüchtete Frauen?

Der Anteil geflüchteter Frauen steigt – 
die Mehrheit ist im erwerbsfähigen 
Alter.

Der Zuzug geflüchteter Menschen nahm seit 2007 
kontinuierlich zu und erreichte im Jahr 2015 einen 
Höchststand – knapp 1,1 Millionen Menschen 
suchten Schutz in Deutschland. Danach ging die 
Zuwanderung zwar deutlich zurück, doch hält 
sie noch immer an – 2017 wurden knapp 187.000 
Geflüchtete neu registriert (BMI 2018). Zwischen 
Januar 2015 und Juni 2018 stellten damit rund 1,4 
Millionen Geflüchtete einen Asylerstantrag (BAMF 
2018a). Die Zahlen für weibliche Geflüchtete ent-
wickelten sich in gleicher Weise – stellten im Jahr 
2008 rund 23.000 weibliche Geflüchtete einen 
Asylerstantrag, stieg diese Zahl sukzessive auf fast 
250.000 im Jahr 2015 (BAMF 2009; 2018a). Die Frau-
en kommen meist aus Syrien (36 Prozent), dem 
Irak (14 Prozent) und Afghanistan (13 Prozent), im 
Jahr 2017 auch vermehrt aus Eritrea (fünf Prozent) 
und dem Iran (vier Prozent) (BAMF 2009-2018a).

Mütter und Frauen mit 
Fluchterfahrung –  
eine heterogene Gruppe 
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Was wissen wir über geflüchtete Frauen?

Die Mehrheit der Asylbewerberinnen ist im er-
werbsfähigen Alter1 – knapp 670.000 geflüchtete 
Frauen, die in den letzten zehn Jahren einen 
Asylantrag in Deutschland gestellt haben, sind 
zwischen 16 und 65 Jahren – das sind 58 Prozent 
aller Asylbewerberinnen (siehe Abbildung 1). 
Interessant ist zudem, dass der Anteil erwerbsfähi-
ger geflüchteter Frauen an allen Geflüchteten seit 
2015 deutlich gestiegen ist – fast 40 Prozent der 
Flüchtlinge im erwerbsfähigen Alter, die im ersten 
Halbjahr 2018 einen Asylerstantrag gestellt hatten, 
waren Frauen. Das sind 12 Prozentpunkte mehr 
als noch 2015 (BAMF 2015; 2018a). 

1 Das hier angegebene erwerbsfähige Alter (16-65 Jahre) weicht aufgrund der in den BAMF-Statistiken angegebenen Alterskohor-
ten etwas von dem gängigen erwerbsfähigen Alter (15-64 Jahre) ab.
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Abbildung 1: Anzahl und Anteil ge
 üchteter erwerbsfähiger Frauen, im Zeitvergleich (2008-2018*)

* Werte beziehen sich auf den Zeitraum Januar bis Juni 2018.
Quelle: BAMF 2009; 2010; 2011; 2012; 2013; 2014; 2015; 2016; 2017; 2018a; eigene Darstellung Ramboll Management Consulting
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Wer ist ein Flüchtling?
„Flüchtlinge“ (oder auch „Geflüchtete“) ist hier 
als Sammelbegriff zu verstehen, der die Zuwan­
derungsgruppe der Asylsuchenden und Asyl­
bewerberinnen und ­bewerber ge nauso umfasst 
wie die der anerkannten Flüchtlinge, Asylbe­
rechtigten (auch im Rahmen des Familienasyls), 
Menschen mit subsidiärem Schutz oder festge­
stelltem Abschiebungshindernis sowie Gedul­
deten in Deutschland. Der Begriff geht hier also 
über seine juristische Bedeutung hinaus, da auch 
jene Personen inkludiert sind, deren Asylantrag 
abgelehnt wurde.

(Für weitere Informationen siehe IQ Netzwerk 
2017.)
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Was wissen wir über geflüchtete Frauen?

Über drei Viertel der asylsuchenden 
Frauen sind Mütter.

Auch unter den erwerbsfähigen Leistungsbe-
rechtigten im Fluchtkontext haben drei von 
vier Frauen Kinder. Laut der ersten Welle der 
IAB-BAMF-SOEP-Befragung sind Mütter fast im-
mer (zu 95 Prozent) mit mindestens einem ihrer 
Kinder nach Deutschland gekommen. Dagegen 
ist lediglich ein Fünftel aller erwachsenen Män-
ner mit mindestens einem Kind nach Deutsch-
land eingereist (Kroh in BMFSFJ 2017). Ähnliches 
zeigen auch die ersten Ergebnisse der zweiten 
Welle2 der IAB-BAMF-SOEP-Befragung: 60 Pro-
zent der geflüchteten Frauen wohnen mit Kindern 
im Haushalt, bei den Männern sind es knapp 20 
Prozent – tatsächlich hat die Hälfte der geflüch-
teten Männer keine Partnerin und keine Kinder 
(Brücker 2018). Langfristig ist damit zu rechnen, 
dass die Zahl geflüchteter Mütter weiter zunimmt. 
Denn in den folgenden Jahren werden voraus-
sichtlich viele Mütter mit ihren Kindern über den 
Familiennachzug zu bereits anerkannten männli-
chen Flüchtlingen nach Deutschland ziehen (Bach 
et al. 2017).

Mütter besitzen seltener einen 
Schulabschluss als Väter. 

Schon jetzt bilden die bereits in Deutschland an-
gekommenen geflüchteten Frauen eine heteroge-
ne Gruppe – sie weisen verschiedene Bildungsgra-
de und Erwerbsbiografien auf und haben folglich 
unterschiedliche Erwartungen an das Leben in 
Deutschland. Hinsichtlich des Bildungsstands 
sind geflüchtete Frauen tendenziell häufiger von 
geringer oder gänzlich fehlender Bildung betrof-
fen als Männer. So haben 37 Prozent der Frauen 
im Herkunftsland keinen Schulabschluss erwor-
ben, bei den Männern sind es 32 Prozent. Zudem 

² Die erste Welle der IAB-BAMF-SOEP-Befragung wurde im zweiten Halbjahr 2016 durchgeführt, insgesamt 4.500 Geflüchtete im 
Alter von 18 Jahren oder älter wurden befragt. Die zweite Welle wurde ein Jahr später mit rund 5.500 Befragten durchgeführt, 
wobei 2.700 von ihnen Wiederholungsbefragte aus der ersten Welle waren. Erste Ergebnisse wurden beim Zukunftsgespräch 
„Jobchancen für geflüchtete Mütter – wie der berufliche Einstieg in Deutschland gelingt“ des BMFSFSJ vorgestellt und werden – 
sofern möglich – im Folgenden den Ergebnissen der ersten Welle bevorzugt.

³ Hierbei muss jedoch beachtet werden, dass in keinem der Herkunftsländer der Flüchtlinge ein Ausbildungssystem existiert, das 
mit dem deutschen System vergleichbar wäre. Folglich müssen nicht automatisch alle Geflüchteten, die hier dazugezählt werden, 
nicht beruflich ausgebildet sein.

haben 71 Prozent der Frauen und 68 Prozent der 
Männer keinen beruflichen Bildungsabschluss3 
(Brücker et al. 2016a). Der geschlechtsspezifische 
Unterschied hängt stark damit zusammen, ob 
Frauen Kinder haben. Tatsächlich besitzen Mütter 
wesentlich häufiger keinen Schulabschluss (41 
Prozent) als Väter (33 Prozent). Dagegen unter-
scheidet sich der Anteil der Frauen ohne Kinder 
ohne Schulabschluss (29 Prozent) kaum von jenem 
der Männer ohne Kinder (31 Prozent) (Brücker et 
al. 2016a).

Im Vergleich zu Männern bringen 
geflüchtete Frauen öfter eine akade-
mische Ausbildung mit. 

Besitzen geflüchtete Frauen eine Qualifikation, 
sind sie teilweise bereits sehr gut ausgebildet. So 
haben 17 Prozent eine (Fach-)Hochschule besucht. 
13 Prozent haben diesen Bildungsweg erfolgreich 
abgeschlossen und einen (Fach-)Hochschul-
abschluss und/oder einen Doktortitel erworben 
– das sind drei Prozentpunkte mehr als bei den 
Männern (Brücker, Rother, & Schupp 2018).

Deutliche Geschlechterunterschiede 
bestehen bei der bisherigen Erwerbs-
biografie.

Ein erhebliches Gefälle zwischen geflüchteten 
Frauen und Männern ist jedoch hinsichtlich der 
Erwerbsbiografie festzustellen. Denn geflüchtete 
Frauen haben in den Herkunftsländern deutlich 
weniger Berufserfahrung gesammelt als geflüch-
tete Männer: Während lediglich 37 Prozent der 
geflüchteten Frauen Berufserfahrungen mitbrin-
gen, gilt dies für fast drei Viertel der geflüchteten 
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Was wissen wir über geflüchtete Frauen?

Männer. Gleichzeitig bestehen Unterschiede in der 
beruflichen Stellung: Während Frauen mehrheit-
lich als Angestellte (50 Prozent) beschäftigt waren, 
waren geflüchtete Männer im Schnitt häufiger 
als Arbeiter (33 Prozent) und Selbstständige (35 
Prozent) tätig. Elf Prozent der Frauen hatten eine 
Führungsposition inne (im Vergleich zu lediglich 
neun Prozent der Männer) (Brücker 2018).

Sowohl der Bildungsstand als auch die Erwerbs-
biografie sind außerdem maßgeblich beeinflusst 
durch das Herkunftsland. So argumentiert die 
Servicestelle SGB II (2018)4, dass die Dauer des 
Konflikts, vor dem Menschen geflohen sind, ent-
scheidenden Einfluss auf den Bildungsstand hat: 
„Wer aus einem Land kommt, in dem der Zugang 
zu Bildung und eine geregelte Erwerbstätigkeit bis 
vor kurzem noch möglich waren [insb. Syrien, Irak 
oder Iran], hat eine deutlich günstigere Bildungs- 
und Erwerbsbiografie im Vergleich zu Flüchtlin-
gen aus langjährigen Kriegs- und Krisenregionen 
[insb. Somalia]“.

Geflüchtete Frauen besitzen eine hohe 
Arbeits- und Bildungsmotivation.

Trotz oder gerade wegen ihrer tendenziell geringen 
Berufserfahrungen sehen viele geflüchtete Frauen 
erst in Deutschland eine realistische Perspekti-
ve auf eigenständige Berufstätigkeit. Tatsächlich 
stimmten im Rahmen der IAB-BAMF-SOEP-Be-
fragung mehr geflüchtete Frauen (88 Prozent) als 
deutsche Frauen (81 Prozent) und Männer (62 Pro-
zent) der Aussage zu, dass Arbeit für Frauen die bes-
te Möglichkeit ist, unabhängig zu sein. Insgesamt 
zeichnen sich die geflüchteten Frauen durch eine 
hohe Arbeitsmotivation aus: Eine große Mehrheit 
der 18- bis 64-Jährigen (63 Prozent) gab bei der Be-
fragung an, in Zukunft ganz sicher eine Erwerbstä-
tigkeit aufnehmen zu wollen. Eine noch wesentlich 
höhere Erwerbsneigung haben geflüchtete Männer 
(87 Prozent). Dieser Geschlechterunterschied (24 
Prozentpunkte) kann insbesondere durch das Vor-
handensein von Kindern erklärt werden. Denn be-

4 Die Servicestelle argumentiert hier auf Basis von IAB-BAMF-SOEP-Daten.
5 Siehe zum Beispiel Brücker et al. (2016b); Dilger, Strott & von Hein (2018); Mußinghoff (2017).
6 Diese Ergebnisse basieren auf Interviews einer qualitativen Studie von Brücker et al. (2016b).

trachtet man nur Frauen ohne Kinder (75 Prozent 
von ihnen wollen ganz sicher wieder arbeiten), ver-
ringert sich der Unterschied auf 12 Prozentpunkte 
(Kosyakova 2017).

Gleichzeitig scheint der Mehrheit der geflüchte-
ten Frauen die hohe Bedeutung von Bildungsab-
schlüssen bewusst zu sein. Dies legen die ausge-
prägten Bildungsaspirationen nahe. So möchten 
41 Prozent der geflüchteten Frauen einen Schul-
abschluss nachholen und sogar 59 Prozent einen 
Berufsbildungsabschluss. Diese Aspirationen 
fallen nur etwas geringer aus als bei den Männern 
(46 beziehungsweise 72 Prozent) (Brücker 2018). 

Ein selbstbestimmtes Leben ist ein 
wichtiger Motivator für Mütter und 
Frauen. 

Neben den hohen Berufs- und Bildungsaspira-
tionen steht bei einigen geflüchteten Müttern 
beziehungsweise Frauen generell zusätzlich das 
selbstbestimmte Leben in Paarbeziehungen be-
ziehungsweise im familiären Kontext im Fokus. 
So verweisen qualitative Studien5 darauf, dass 
Frauen sich durch eigenständige Erwerbsarbeit 
in Deutschland eine bessere Position im Haushalt 
erarbeiten können – und damit auch die Chance 
zur Selbstverwirklichung erhalten und gleich-
zeitig Vorbild für die eigenen Kinder sein können. 
Die Möglichkeit der Berufstätigkeit sehen sie als 
Neuanfang für ihre Lebensplanung. Demgegen-
über stehen jedoch punktuell erkennbare traditio-
nelle Familienwerte bei Geflüchteten (siehe auch 
Kapitel 3). So nehmen geflüchtete Männer oft eine 
eher paternalistische Grundhaltung ein, in der 
dem Mann die Rolle des Beschützers der Ehefrau 
zukommt6. Tatsächlich gehen laut IAB-BAMF-SO-
EP-Befragung Geflüchtete (Frauen: 30 Prozent; 
Männer: 28 Prozent) im Vergleich zu Deutschen 
(18 Prozent) öfter davon aus, dass es zu Problemen 
führen wird, wenn die Frau mehr Geld verdient als 
ihr Partner (Brücker et al. 2016c). Offen bleibt also, 
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Schritt für Schritt auf dem Weg in Arbeit

wie Geschlechterrollen tatsächlich gelebt werden.

1.2 Schritt für Schritt 
auf dem Weg in Arbeit
Der aktuelle Stand der Integration geflüchteter 
Frauen auf dem deutschen Arbeitsmarkt lässt sich 
mithilfe von Zahlen der Bundesagentur für Arbeit 
einschätzen, die seit Juni 2016 Daten zu arbeitssu-
chenden Geflüchteten7 erfasst. Diesen Daten zu-
folge melden sich immer mehr geflüchtete Frauen 
bei einer Arbeitsagentur oder einem Jobcenter 
arbeitssuchend8 – waren es Anfang 2017 noch 
108.000 arbeitssuchende Frauen, erhöhte sich die 
Zahl um ein Fünftel auf über 130.000 im März 
2018. Damit sind 28 Prozent der arbeitssuchenden 
Geflüchteten weiblich, was in etwa der Verteilung 
von circa einem Drittel Frauen und zwei Drittel 
Männern unter den erwerbsfähigen Asylbewer-
bern entspricht (Bundesagentur für Arbeit 2018b; 
BAMF 2018c). 

Frauen machen einen geringen 
Anteil an allen Beschäftigten mit 
Fluchthintergrund aus. 

Geflüchtete werden in den Daten zur Beschäfti-
gung9 nicht als separate Gruppe erfasst. Um sich 
trotzdem den Beschäftigungszahlen Geflüchteter 
anzunähern, betrachtet die Bundesagentur für Ar-
beit hilfsweise Personen mit den Staatsangehörig-
keiten typischer Flüchtlingsherkunftsländer wie 
Afghanistan, Eritrea, Nigeria, Iran, Irak, Pakistan, 
Somalia und Syrien. Diesen Daten zufolge hat sich 
die Zahl der geflüchteten Frauen10, die sozialver-
sicherungspflichtig beschäftigt sind, seit 

7 Als „Geflüchtete“ zählt die Bundesagentur für Arbeit sowohl Asylbewerberinnen und Asylbewerber, anerkannte Schutzberechtige 
als auch geduldete Ausländerinnen und Ausländer.

8 Als „arbeitssuchend“ gelten all jene Personen, die eine Beschäftigung als Arbeitnehmerinnen oder Arbeitnehmer suchen und sich 
beim Arbeitsamt gemeldet haben. Damit werden nicht nur arbeitslose Personen erfasst, sondern auch Personen, die noch/bereits 
eine Beschäftigung oder eine selbstständige Tätigkeit ausüben oder sich in einer arbeitsmarktpolitischen Maßnahme befinden.

9 Laut IAB-BAMF-SOEP-Befragung 2016 sind 19 Prozent der geflüchteten Männer und neun Prozent der geflüchteten Frauen 
sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Doch spiegeln sie den aktuellen Stand kaum wider, da die Befragung im Jahr 2016 
durchgeführt wurde, also als die meisten Asylverfahren noch nicht abgeschlossen waren.

10 Trotz der Annäherung ist zu beachten, dass nicht alle Personen aus den Asylzugangsländern als Asylsuchende nach Deutschland 
gekommen sind und nicht alle Asylsuchenden aus den Asylzugangsländern stammen.

Wer darf arbeiten?
Einen uneingeschränkten Arbeitsmarktzugang 
haben Personen mit einer Aufenthaltserlaub-
nis. Dies gilt, sobald die Personen eine Asybe­
rechtigung, einen Flüchtlingsschutz oder einen 
subsidiären Schutz erhalten.

Dagegen brauchen Asylbewerberinnen und Asyl­
bewerber, die sich noch im Asylverfahren befin­
den, sowie geduldete Personen, deren Asylantrag 
abgelehnt, aber deren Abschiebung ausgesetzt 
wurde, die Genehmigung der Ausländerbehörde, 
um als Beschäftigte arbeiten zu können. Die Ge­
nehmigung wiederum wird nur unter bestimm-
ten Bedingungen ausgesprochen. 

∙  Die Genehmigung kann frühestens drei Mona­
te nach Asylantragsstellung eingeholt werden.

∙  Die Person ist nicht mehr verpflichtet, in einer 
Aufnahmeeinrichtung zu wohnen.

∙  Die örtliche Arbeitsagentur stimmt der 
Arbeitsaufnahme zu (Vorrangsprüfung)1.

Keinen Zugang zum Arbeitsmarkt erhalten Per­
sonen, die die oben aufgeführten Bedingungen 
nicht erfüllen. Dies gilt auch für Geduldete, die 
aufenthaltsbeendende Maßnahmen verhindern.
(Für weitere Informationen siehe BAMF 2017c.)

¹ Durch die Vorrangprüfung werden drei Kriterien 
geprüft: die Auswirkungen der Beschäftigung auf 
den Arbeitsmarkt; ob Bevorrechtigte zur Verfügung 
stehen und die konkreten Arbeitsbedingungen. Nach 
15-monatigem Aufenthalt in Deutschland entfallen 
die ersten zwei Kriterien der Vorrangprüfung; nach 
vier Jahren entfällt die Zustimmungspflicht durch die 
Arbeitsagentur. In 133 von 156 BA-Bezirken wurde die 
Vorrangprüfung ausgesetzt. Siehe: https://www.bmas.
de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2016/erleichter-
ter-arbeitsmarktzugang-fluechtlinge.html
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Schritt für Schritt auf dem Weg in Arbeit

Frühjahr 2016 sukzessive erhöht. Im Jahr 2017 
allein sind die Beschäftigtenzahlen um mehr als 
ein Viertel auf rund 25.000 gestiegen. Gleichzeitig 
machen Frauen jedoch einen verhältnismäßig 
geringen Anteil an allen Beschäftigten mit Flucht-
hintergrund aus. 14 Prozent waren es Ende 2017, 
im Vorjahr dagegen 17 Prozent (Bundesagentur 
für Arbeit 2018a). 

Geflüchtete Frauen sind zudem häufiger geringfü-
gig beschäftigt als geflüchtete Männer: Der Anteil 
ausschließlich geringfügig Beschäftigter an allen 
Beschäftigten liegt bei Frauen bei 30 Prozent, bei 
Männern dagegen bei 22 Prozent. Noch deutlicher 
fällt der Unterschied zu deutschen Frauen aus – 
deren Anteil an der geringfügigen Beschäftigung 
liegt bei 16 Prozent. Erfreulich ist, dass der Anteil 
geflüchteter Frauen an dieser Beschäftigungsform 
im letzten Jahr etwas zurückgegangen ist (zwei 
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit 2017; 2018a; eigene Berechnung und Darstellung Ramboll Management Consulting
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Schritt für Schritt auf dem Weg in Arbeit

Prozentpunkte), in absoluten Zahlen ist jedoch 
ein Anstieg an dieser Beschäftigungsform um ein 
Fünftel auf rund 12.600 Frauen zu verzeichnen 
(Bundesagentur für Arbeit 2017; 2018a).

Immer mehr geflüchtete Frauen finden also ihren 
Weg in den deutschen Arbeitsmarkt (siehe auch 
Geis 2018). Doch berücksichtigt man die Tatsache, 
dass 34 Prozent der Asylbewerberinnen erwerbsfä-
hig sind (BAMF 2018c), scheint ihr Beschäftigungs-
niveau im Vergleich zu geflüchteten Männern 
noch immer niedrig – 14 Prozent aller beschäftig-
ten Geflüchteten sind Frauen; und ihre Beschäfti-
gungsart ist oftmals prekär. Den Weg in Beschäf-
tigung finden Frauen meist mithilfe der Agentur 
für Arbeit beziehungsweise des Jobcenters (36 
Prozent) und über Netzwerke (33 Prozent). Dabei 
sind sie mehrheitlich als Angestellte (57 Prozent) 
beschäftigt (Kosyakova 201711).

Geflüchtete Frauen benötigen mehr 
Zeit für ihren Weg in Beschäftigung. 

Hinzu kommt, dass insbesondere geflüchtete 
Frauen mehr Zeit brauchen, um am Arbeitsmarkt 
Fuß zu fassen. So zeigen Langzeitstudien12, dass 
Geflüchtete deutlich schwerer einen Zugang zum 
Arbeitsmarkt finden als andere Gruppen der Mi-
grantinnen und Migranten. Während es geflüch-
teten Männern über die Jahre jedoch teilweise 
gelingt, den Unterschied zwischen ihrer Beschäf-
tigungsquote und der der anderen Mi granten zu 
verringern, vergrößert sich diese Lücke bei Frauen 
sogar, zumindest in den ersten zehn Jahren nach 
der Einreise: Laut den Ergebnissen der Studie 
von Salikutluk, Giesecke und Kroh (2016) waren 
in Deutschland zehn Jahre nach der Einreise 
80 Prozent der geflüchteten Männer, fast zwei 
Drittel der Migrantinnen, aber weniger als die 
Hälfte der geflüchteten Frauen in Beschäftigung. 
Ähnliches zeigen die Ergebnisse der aktuellen 
IAB-BAMF-SOEP-Befragung (Kosyakova 2017): 
Zwar steigt die Erwerbsquote geflüchteter Frauen 
mit der Aufenthaltsdauer, gleichzeitig aber auch 
der Unterschied zur Erwerbsquote der Männer. 

11 Werte beziehen sich auf die IAB-BAMF-SOEP-Befragung 2016.
12 Siehe zum Beispiel Salikutluk, Giesecke & Kroh (2016) sowie Bakker, Dagevos & Engbersen (2016).

Auch hier spielt das Vorhandensein von Kindern 
eine entscheidende Rolle. Denn der Geschlechter-
unterschied zwischen geflüchteten Männern und 
Frauen mit Kindern (unter sechs Jahren) ist dop-
pelt so hoch wie zwischen Männern und Frauen 
ohne Kinder.
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1.3 Gründe für die nach-
teilige Arbeitsmarktposi-
tion geflüchteter Frauen

Die Gründe für die insgesamt nachteilige 
Arbeitsmarktposition geflüchteter Frauen sind 
vielfältig und hängen von der jeweiligen Aus-
gangssituation ab, das heißt nicht alle Her-
ausforderungen treffen auf alle geflüchteten 
Frauen gleichermaßen zu. 

Folgende fünf Lebensbereiche wirken sich auf 
die Arbeitsmarktintegration weiblicher Ge-
flüchteter aus, beeinflussen sich aber auch 
gegenseitig: 

Familie 

Familiäre Pflichten wie die Kinderbetreuung 
in der Familie oder die Alltagsorganisation der 
Familie haben für geflüchtete Mütter in Deutsch-
land oft eine hohe Priorität. Nicht selten werden 
zunächst eigene Belange wie der Erwerb der 
deutschen Sprache oder die Arbeitsaufnahme 
durch die Mütter – im Gegensatz zu den Vätern 
– zurückgestellt (Binnemann & Mannitz 2018; 
Worbs & Baraulina 2017). Diese Aufgabenvertei-
lung kann zum einen durch punktuell erkennbare 
traditionelle Familienrollen untermauert wer-

13 Dies weisen auch qualitative Studien wie Brücker et al. (2016b) nach.

den. Zwar zeigt die IAB-BAMF-SOEP-Befragung 
(Brücker et al. 2016c), dass Geflüchtete – Frauen 
wie Männer – wesentlich häufiger als Deutsche 
der Auffassung sind, dass Erwerbsarbeit für eine 
Frau die beste Möglichkeit für ein unabhängiges 
Leben ist. Gleichzeitig sind sie aber auch häufiger 
der Meinung, dass Erwerbsarbeit zwangsläufig zu 
Problemen in der Familie führt. Tatsächlich be-
werten geflüchtete Väter aus bestimmten Kultur-
kreisen die Spielräume zur Emanzipation, die sich 
ihren Ehefrauen in Deutschland bieten, oftmals 
kritisch13. Nicht selten führt ein drohender Rollen-
wechsel beziehungsweise die mögliche Machtver-
schiebung innerhalb der geflüchteten Familie zu 
Konflikten und Scheidungen (Farrokhzad 2017).

Zum anderen wirkt die Tatsache hinderlich, dass 
viele geflüchtete Eltern ohne Unterstützung nur 

selten den Weg in die Kita finden. Oftmals sind 
sie nicht informiert über das Angebot und ihre 
Rechte hinsichtlich Kindertagesbetreuung und/
oder sie sind nicht vertraut mit den Vorteilen, die 
ein Besuch für ihr(e) Kind(er) bedeutet. Auch die 
bürokratischen und praktischen Anforderungen 
des Anmelde- und Aufnahmeverfahrens sind für 
sie oftmals ohne Hilfe nicht zu bewältigen (Baisch 
et al. 2016). Eine entsprechende Entlastung für 
geflüchtete Mütter hinsichtlich ihrer familiären 
Pflichten bleibt also oftmals aus.

Sprache

Familie Bildung

Berufserfahrung Gesundheit
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Hinzu kommt: Viele geflüchtete Frauen werden 
im Jahr nach ihrer Einreise schwanger. Ein mög-
licher Grund hierfür ist, dass sie vor und während 
der Flucht aus Ungewissheit und Unsicherheit 
ihrem Kinderwunsch nicht nachgekommen sind 
beziehungsweise nicht nachkommen konnten 
(Liebig 2018). Mit der Geburt rückt die Arbeitsauf-
nahme erst einmal in weite Ferne.

Um geflüchteten Müttern mit familiären Ver-
pflichtungen einen beruflichen Einstieg in 
Deutschland zu ermöglichen, bedarf es laut 
einschlägiger Literatur (Farrokhzad 2017; Binne-
mann & Mannitz 2018) entsprechender nieder-
schwelliger, geschlechtersensibler Unterstützung: 
So müssten nicht nur geflüchtete Mütter für 
familienbezogene Hilfeleistungen und familien-
freundliche Bildungs- und Einstiegsmöglichkeiten 
sensibilisiert, sondern es müsste auch die gesamte 
Familie mit einbezogen werden. Denn so „lassen 
sich auch andere Familienmitglieder in der Mo-
tivations- und Überzeugungsarbeit mitnehmen“ 
(Farrokhzad 2017: 50).

Sprache

Geflüchtete Mütter nehmen seltener Unterstüt-
zungs- und Bildungsangebote zum Spracherwerb 
wahr. Dies verdeutlicht sich beispielsweise in den 
Integrationskursen, die von ihnen seltener oder 
später besucht werden. So legen die Ergebnisse der 
IAB-BAMF-SOEP-Befragung nahe, dass lediglich 
ein Viertel aller geflüchteten Frauen und damit 
wesentlich weniger als geflüchtete Männer (37 

Prozent) an BAMF-Integrationskursen teilnimmt. 
Die Teilnahmequote schwankt insbesondere 
durch die Betreuungssituation der Kinder: Sie ist 
bei Müttern, deren Kind(er) nicht in Kindertages-
betreuung ist/sind, mit Abstand am geringsten. 
Ihre Teilnahmequote steigt jedoch um das Dop-
pelte, wenn alle Kinder in Betreuung sind. Bei 
Frauen ohne Kinder ist die Teilnahmequote ähn-
lich hoch (Brücker, Rother & Schupp 2018).

Entsprechend der Teilnahmequote schätzen ge-
flüchtete Frauen ihre deutschen Sprachkenntnisse 
schlechter ein als Männer. Der Unterschied bleibt 
selbst Jahre nach Ankunft in Deutschland beste-
hen – 50 Prozent der Männer, aber nur 36 Prozent 
der Frauen, die mehr als drei Jahre seit dem Zuzug 
in Deutschland sind, schätzen ihre Deutschkennt-
nisse als gut oder sehr gut ein (Brücker 2018). 
Kinderbetreuung stellt also eines der wesentlichen 
Merkmale für Geschlechterunterschiede hinsicht-
lich der Teilnahme an Sprach- beziehungsweise 
Integrationskursen dar. 

Wenn geflüchtete Frauen aber erst einmal an 
den Sprachkursen teilnehmen, scheinen sie diese 
Maßnahmen auch erfolgreich zu absolvieren. 
Beispielsweise schlossen geflüchtete Frauen 
den Deutsch-Test für Zuwanderer im Jahr 2017 
deutlich häufiger mit einem B1-Zertifikat ab (59 
Prozent) als geflüchtete Männer (47 Prozent) 
(BAMF 2018b). Die Herausforderung für geflüch-

Abbildung 3: Anteil geflüchteter Männer und Frauen, die an einem BAMF-Integrationskurs 
teilgenommen haben

Ohne Kind im Haushalt

29 % 37 % 

Quelle: Brücker, Rother & Schupp (2018); eigene Darstellung Ramboll Management Consulting

28 % 37 % 

Mit Kind(ern) im Haushalt, 
alle in Betreuung

14 % 31 % 

Mit Kind(ern) im Haushalt, 
mind. eines ohne Betreuung
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tete Frauen scheint also nicht das Absolvieren von 
Bildungsmaßnahmen zu sein, sondern vor allem 
der Einstieg in diese Angebote (Worbs & Baraulina 
2017). 

Dabei sind es insbesondere geringe beziehungs-
weise nicht ausreichende Sprachkenntnisse, 
die den Arbeitsmarkteinstieg erschweren: 86 
Prozent der befragten Unternehmen sehen 
fehlende Sprachkenntnisse als Hemmnis bei 
der Einstellung von Geflüchteten (KOFA 2017). 
Tatsächlich sind geflüchtete Frauen, die mittlere 
bis fortgeschrittene Kenntnisse in der Sprache 
des Aufnahmelandes aufweisen, deutlich (um 40 
Prozent) häufiger beschäftigt als jene mit geringen 
oder ohne Sprachkenntnissen (Liebig 2018). Daher 
bedarf es insbesondere bei geflüchteten Müttern 
einer Sensibilisierung für und einer Bereitstellung 
von familienfreundlichen Sprachkursen. In den 
Integrationskursen ist beispielsweise seit 2017 
wieder eine kursbegleitende Kinderbetreuung 
möglich, soweit keine reguläre örtliche Kinderbe-
treuung bereitsteht.

Bildung

Geflüchtete Frauen bringen im Vergleich zu ge-
flüchteten Männern in der Summe schlechtere 
Bildungsqualifikationen mit und weisen häufiger 
eine gänzlich fehlende Schul- oder Berufsbildung 
auf. Entsprechend beschränkt sind die beruflichen 
Per spektiven und schwierig ist der Arbeitsmarkt-
einstieg (Worbs & Baraulina 2017; Liebig 2018). 
Dies trifft insbesondere auf geflüchtete Mütter zu, 
was „auf die augenscheinlich weltweit vorhandene 
Herausforderung weist, Bildung, Beruf und Kinder 
miteinander zu vereinbaren – und darauf, dass die 
Vereinbarkeitsfrage weiterhin mehrheitlich auf 
den Schultern der Frauen liegt“ (Farrokhzad 2017: 
26). Dies gilt auch im Hinblick auf die Bildungs-
beteiligung geflüchteter Mütter in Deutschland. 
So verbringen 22 Prozent der geflüchteten Frauen 
ohne Kinder mindestens eine Stunde ihres Alltags 
mit „Ausbildung, Weiterbildung, Lernen, Schule, 
Studium oder Promotion“. Dagegen liegt der An-
teil bei Müttern, bei denen mindestens ein Kind 
ohne Betreuung ist, bei lediglich sechs Prozent; bei 
Männern in gleicher Konstellation liegt er bei 17 
Prozent (Brücker, Rother & Schupp 2018). Ähnlich 

wie bei der Teilnahme an Sprachkursen ist auch 
hier die Kinderbetreuung ein zentraler Einfluss-
faktor auf die Bildungsbeteiligung – der Anteil 
von Müttern mit betreuten Kindern liegt gleich-
auf mit dem Anteil von geflüchteten Frauen ohne 
Kinder. 

Damit also insbesondere geflüchtete Mütter sich 
(weiter-)bilden und qualifizieren, um realistische 
Erwerbsperspektiven zu entwickeln, ist es einer-
seits notwendig, den Bildungserwerb für Mütter 
beispielsweise durch spezielle Angebote mit kom-
binierter Kinderbetreuung attraktiv zu gestalten 
(Brücker, Rother & Schupp 2018; Farrokhzad 2018). 
Andererseits erscheint es wichtig, frühzeitig mit 
den Müttern und ihren Familien in Kontakt zu 
treten, sie für etwaige Angebote zu sensibilisieren 
und sie letztendlich für berufliche Möglichkeiten 
und die eigene Erwerbstätigkeit zu aktivieren 
(Worbs & Baraulina 2017).

Berufserfahrung

Geflüchtete Frauen haben insgesamt deutlich 
weniger Berufserfahrung in den Herkunftslän-
dern gesammelt als geflüchtete Männer (Brücker, 
Rother & Schupp 2016c). Lediglich die Hälfte der 
geflüchteten Frauen bringt Berufserfahrung mit. 
Auch hier haben familiäre Pflichten großen Ein-
fluss darauf, ob Berufserfahrung oder informel-
les Wissen über Tätigkeiten gesammelt werden 
konnte. Somit sind entsprechendes Fachwissen 
und Arbeitskompetenzen oft unzureichend ausge-
prägt und eigene berufliche Interessen noch nicht 
gefestigt. Dies ist wiederum auch mit gewissen 
Herausforderungen für Unternehmen auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt verbunden – sowohl hin-
sichtlich der Einarbeitung als auch des langfristi-
gen Integrierens in das Unternehmen. Farrokhzad 
(2017) verweist folglich auf einen besonderen 
arbeitsmarktpolitischen Handlungsbedarf, mehr 
Möglichkeiten für geflüchtete Frauen zu schaffen, 
um Berufserfahrungen zu sammeln.

Gesundheit

Darüber hinaus leiden viele geflüchtete Frauen an 
traumatisierenden Erlebnissen und Erfahrun-
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chende Unterstützungsleistungen, um so einen 
niederschwelligen Zugang sicherzustellen.

Geflüchtete Mütter und Frauen 
haben einen hohen Unterstützungs-
bedarf. 

Insbesondere geflüchtete Mütter haben also 
vielfältige Unterstützungsbedarfe, die in Ab-
bildung 4 nochmals zusammengefasst sind.
Um diese Unterstützungsbedarfe zu adressieren, 
braucht es eine bedarfsgerechte und verlässliche 
Beratungs- und Begleitungsstruktur, die geflüch-
tete Mütter in all ihrer Unterschiedlichkeit ziel-
gerichtet dabei unterstützt, in Beschäftigung zu 
gelangen (Knuth 2017; Farrokhzad 2017; Brücker 
2018). Genau hier setzt das ESF-Bundesprogramm 
„Stark im Beruf – Mütter mit Migrationshinter-
grund steigen ein“ an. 

Abbildung 4: Spezifische Bedarfe geflüchteter Mütter bzgl. Arbeitsmarkteinstieg

Quelle: Brücker, Rother & Schupp (2018); eigene Darstellung Ramboll Management Consulting

Frühe Sensibilisierung und Orientierung bzgl. Berufseinstieg

Frühe Sensibilisierung und Information für Sprach- und Bildungsangebote

Aufbau von Sprachkenntnissen

Sicherstellung des Zugangs zum Gesundheitssystem

Einbeziehung der Familie

J O B

gen, wie eine Studie der Charité (Schouler-Ocak & 
Kurmeyer 2017) nachwies: 40 Prozent der geflüch-
teten Frauen haben eine stark ausgeprägte Trau-
rigkeit, über die Hälfte hat Schlafschwierigkeiten, 
Nervosität und Angstgefühle sowie acht Prozent 
haben Selbstmordgedanken. Zu traumatisieren-
den Erlebnissen zählen neben Kriegserfahrungen, 
Entbehrungen, Gefangenschaft und Folter ins-
besondere geschlechtsspezifische Gewalt, welche 
Frauen nicht nur in ihrem Herkunftsland erfah-
ren, sondern oftmals auch während der Flucht: 
Laut einer Studie des Europäischen Parlaments 
(2016) ist jede fünfte weibliche Geflüchtete wäh-
rend der Flucht Opfer sexueller Gewalt geworden. 
Trotz des Bedarfs an psychologischer Unterstüt-
zung suchen aber nur wenige Frauen eine Ärztin 
beziehungsweise einen Arzt auf. Wie Hauser und 
Mosbahi (2017) sowie Saxinger (2017) betonen, 
bedarf es hierbei der Sensibilisierung und des 
Informierens geflüchteter Frauen über entspre-
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Mit dem ESF-Bundesprogramm „Stark im Be-
ruf – Mütter mit Migrationshintergrund steigen 
ein“ unterstützt das Bundesfamilienministerium 
Mütter mit Migrations- und Fluchthintergrund 
auf ihrem Weg in die Berufstätigkeit. In der ersten 
Förderphase (2015-2018) wurden bundesweit rund 
80 Kontaktstellen gefördert, eine zweite Förder-
phase mit 90 Kontaktstellen läuft vom 01.01.2019 
bis zum 30.05.2022. 35 Projektstandorte erprobten 
in den Jahren 2017 und 2018 zusätzliche Angebote 
speziell für geflüchtete Teilnehmerinnen, die die 
regulären Angebote der „Stark im Beruf“-Kontaks-
tellen ergänzten. Auch in der 2. Förderphase wird 
"Stark im Beruf" geflüchteten Frauen in Familien-
verantwortung offenstehen. Eine Übersicht über 
die Kontaktstellen findet sich unter www.starkim-
beruf.de/standorte. 

Auf einen Blick: So funktioniert 
„Stark im Beruf“.

Die Projekte arbeiten fallbezogen. Dabei stützen 
sie sich auf fünf Module, die je nach Ausgangs-
situation herangezogen und flexibel kombiniert 
werden: 

•   Aktivierung und Stabilisierung, Kompetenzfest-
stellung

•  Vereinbarkeit von Familie und Beruf
•  Beratung der Familie
•   Zusammenarbeit mit Partnern zur familien-

gerechten beruflichen Integration
•   Vermittlung und Begleitung in Qualifikation 

und Praktika

Die Kontaktstellen kooperieren eng mit Partnern 
im Sozialraum, um ein möglichst optimales fallbe-
zogenes Unterstützungssystem zu gewährleisten. 
Jede Kontaktstelle hat das lokale Jobcenter oder 
die Agentur für Arbeit als verpflichtenden Partner 
an ihrer Seite. 

Darüber hinaus sind Kontaktstellen unter ande-
rem mit dem IQ Netzwerk zur Anerkennung aus-
ländischer Abschlüsse, (Weiter-)Bildungsträgern, 
Migrantenorganisationen, Sprachkursanbietern, 
Kultureinrichtungen und Unternehmen vernetzt.

Bisherige Erfahrungen aus dem Programm „Stark 
im Beruf“ in der Aktivierung, Stabilisierung und 
Arbeitsmarktintegration geflüchteter Mütter wer-
den auf den folgenden Seiten vorgestellt. Dabei 
zeigt sich: Die Module der Kontaktstellen sind für 
Teilnehmerinnen mit und ohne Fluchterfahrung 
relevant, geflüchtete Frauen benötigen in der Re-
gel jedoch eine engmaschigere und längerfristige 
Unterstützung.

Wie können geflüchtete 
Mütter an den Arbeitsmarkt 
herangeführt werden? 
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„Stark im Beruf“ in Zahlen

2.1 „Stark im Beruf“  
in Zahlen
Bislang hat „Stark im Beruf“ insgesamt 9.220 Teil-
nehmerinnen (Stand: 05.11.2018) erreicht. Rund 
ein Viertel aller Teilhnehmerinnen hat einen 
Fluchthintergrund. Sie kommen hauptsächlich aus 
Syrien, Afgha nistan, Eritrea, dem Irak oder dem 
Iran; drei Viertel leben seit 2014 in Deutschland. 

Die Mütter mit und ohne Fluchtgeschichte im 
Programm bringen teils ähnliche Charakteristika 
mit. Gesammelte Kennzahlen zeigen aber auch, 
inwiefern sich die Teilnehmerinnengruppen von-
einander unterscheiden und entsprechend diverse 
Unterstützungsleistungen benötigen. Die folgende 
Abbildung fasst Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede zusammen. 

Abbildung 5: Vergleich von Teilnehmerinnen mit und ohne Fluchthintergrund nach ausgewählten 
Merkmalen

 haben im Vergleich zu Teilnehmerinnen 
ohne Fluchthintergrund…

…  mehr und jüngere Kinder im Haushalt

≥ 3 Kinder im Haushalt: 35 % < > 22 %

Kind(er) sind bis 3 Jahre alt: 35 % < > 16 %

Alleinerziehend: 47 % < > 51 %

… einen geringeren Bildungsstand

Schulabschluss         Berufsabschluss

70 % < > 80 %       34 % < > 45 %

70 % < > 80 %       34 % < > 45 %

Anerkennung des auslän-
dischen Abschlusses

Berufserfahrung im Ausland

Berufserfahrung im Inland

Sprachniveau

Integrationskurs besucht:

70 % < > 80 %

Quelle: Monitoringdaten der Servicestelle im Programm „Stark im Beruf“ (Stand: 30.08.2018); eigene Darstellung Ramboll Management Consulting

… weniger Berufserfahrung

49 % Keine Berufserfahrung 44 %
6 % Weniger als 1 Jahr 7 %
24 % Bis zu 3 Jahren 16 %
31 % Mehr als 3 Jahre 34 %

91 % Keine Berufserfahrung 49 %
5 % Weniger als 1 Jahr 13 %
3 % Bis zu 3 Jahren 15 %
2 % Mehr als 3 Jahre 23 %

… geringere Deutschkenntnisse

68 % Grundkenntnisse  
(A-Niveau)

29 %

27 % Fortgeschrittene  
Kenntnisse (B-Niveau)

49 %

1 % Kompetente Kenntnisse 
(C-Niveau)

13 %

4 % Muttersprachlerin 9 %
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Wie greift „Stark im Beruf“ den Unterstützungsbedarf geflüchteter Mütter auf?

Geflüchtete Mütter, die am Programm „Stark im 
Beruf“ teilnehmen, unterscheiden sich also in viel-
facher Weise von Teilnehmerinnen ohne Flucht-
hintergrund – sie haben im Durchschnitt mehr 
und jüngere Kinder im Haushalt, haben einen 
geringeren Bildungsstand und verfügen über 
wesentlich geringere Deutschkenntnisse sowie 
weniger praktische Berufserfahrungen. 

Dabei geben die Teilnehmerinnen mit Fluchthin-
tergrund ein gutes Abbild von geflüchteten Müt-
tern in Deutschland wider. Denn die Stituation 
der geflüchteten Frauen im Projekt ähnelt der Si-
tuation von geflüchteten Müttern in Deutschland 
generell (wie in Kapitel 1 beschrieben). Lediglich 
die Berufserfahrung und der Bildungsstand der 
Teilnehmerinnen weisen im direkten Vergleich 
leichte Unterschiede auf: So haben Teilnehmerin-
nen häufiger einen Schulabschluss und konnten 
mehr Berufserfahrungen sammeln als dies durch-
schnittlich der Fall ist.

2.2 Wie greift „Stark im 
Beruf“ den Unterstüt-
zungsbedarf geflüchte-
ter Mütter auf?

Tatsächlich spiegeln sich auch die in Kapitel 1 
identifizierten besonderen Bedarfe geflüchteter 
Mütter (siehe insbesondere Abbildung 4) in der 
Praxis wider: Kontaktstellen des ESF-Bundespro-
gramms „Stark im Beruf“ berichten von einem 
höheren Unterstützungsbedarf von Teilnehme-
rinnen mit Fluchthintergrund hinsichtlich des 
Arbeitsmarkteinstiegs im Vergleich zu Teilnehme-
rinnen ohne Fluchthintergrund. Dieser erhöhte 
Bedarf besteht bei gleichzeitig hoher Motivation 
und großem Engagement. Die geflüchteten Mütter 
sind in vielen Dimensionen „arbeitsmarktferner“ 
bei gleich hoher Erwerbsaspiration. 

„Es gibt kein Gejammer bei diesen Frauen, die 
sitzen da und wollen was lernen. Sie haben ein 
Bedürfnis zu lernen und irgendwie weiterzu-
kommen, was zu machen und zu erfahren.“

(Projektleitung einer „Stark im Beruf“-Kontaktstelle)

Zuerst muss eine stabile Lebenssituation für 
geflüchtete Familien geschaffen werden, bevor 
die Arbeitsmarktintegration unterstützt werden 
kann, so die Erfahrung der „Stark im Beruf“-Pro-
jektleiterinnen und -leiter. Damit ist zum einen 
die Sicherstellung des Zugangs zum Gesund-
heitssystem gemeint, um Gewalterfahrungen 
insbesondere vor und während der Flucht zu 
bewältigen. Zum anderen geht es um die Sensi-
bilisierung und Orientierung hinsichtlich der 
generellen Behörden- und Unterstützungs-
strukturen in Deutschland: Geflüchtete besitzen 
keinerlei Systemkenntnis für die Alltagsbewälti-
gung in Deutschland. Dies betrifft Möglichkeiten 
der Kinderbetreuung und das Bildungssystem 
genauso wie die administrativen Strukturen und 
Unterstützungsleistungen des Regelsystems. Teil-
nehmerinnen mit Fluchthintergrund benötigen 
also mehr Betreuung, wenn es darum geht, sich in 
Deutschland zurechtzufinden. Dabei gilt es auch, 
die häufig bei geflüchteten Müttern zu beobach-
tenden Hemmungen hinsichtlich der Kontaktauf-
nahme zu Personen und Institutionen außerhalb 
des familiären Systems zu überwinden. 

Zudem bedarf es der frühen Sensibilisierung für 
Sprach- und Bildungsangebote, so die Aussage 
der "Stark im Beruf"-Kontaktstellen. Angesichts 
der geringeren Deutschkenntnisse und des gerin-
geren Bildungsstands ist dies bei Teilnehmerinnen 
mit Fluchthintergrund umso wichtiger, um ihnen 
einen Einstieg in den Arbeitsmarkt zu ermögli-
chen. Dies geht wiederum eng einher mit dem Be-
darf, geflüchtete Mütter von familiären Pflichten 
(zumindest teilweise) zu entlasten. Die Kontakt-
stellen betonen, dass eine Kinderbetreuung für die 
Teilnahme an Sprach - und Bildungsangeboten 
sichergestellt sein muss. Doch viele Mütter mit 
Fluchthintergrund sind nicht mit dem deutschen 
Betreuungssystem vertraut, haben eine Hemm-
schwelle ihre teilweise auch traumatisierten 
Kinder in Betreuung zu geben oder finden keinen 
Betreuungsplatz. 

Um all diese Bedarfe zu adressieren, braucht es eine 
vertrauensvolle und verlässliche Beratungs- und 
Begleitstruktur, die sich nicht alleine auf den Abbau 
von Beschäftigungshemmnissen beschränken darf:

„Engmaschige Betreuung – zu Anerkennungs-
verfahren [oder] zu Sprachkursen – das kann das 
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Jobcenter nicht leisten. In den Jobcentern ist die 
Zeit nicht da.“

(Projektleitung einer „Stark im Beruf“-Kontaktstelle)

Genau hier setzt das ESF-Bundesprogramm „Stark 
im Beruf“ an. Die Kontaktstellen unterstützen die 
Teilnehmerinnen fallbezogen. Das bedeutet, dass 
jede Teilnehmerin entsprechend ihrer Vorerfah-
rung und ihrer Fragestellungen flexibel begleitet 
wird. Als Grundlage für diese spezifische Unter-
stützung dienen folgende Gelingensfaktoren, 
die den in Abbildung (S. 13) benannten Bedarfen 
geflüchteter Mütter begegnen: 

2.2.1 Frühe Sensibilisierung und 
Orientierung für den Berufseinstieg

Teilnehmerinnen über Netzwerke 
oder niederschwellige Angebote er-
reichen.

Geflüchtete Mütter werden sowohl über Job-
center als auch über weitere Partner auf „Stark 
im Beruf“ aufmerksam gemacht oder aber gezielt 
über niederschwellige Angebote erreicht. Unter 
letztere fallen zum Beispiel Freizeitangebote 
oder Eltern-Kind-Gruppen. Darüber hinaus ist 
für viele Kontaktstellen die Peer-to-Peer-An-
sprache, zum Beispiel über Multiplikatorinnen 
mit Fluchthintergrund oder Teilnehmerinnen, 
erfolgreich. Dabei sind die mündliche Ansprache 
und der Erfahrungsbericht deutliche Erfolgs-
faktoren. Auch die aufsuchende Beratung durch 
Kontaktstellen wird vielerorts erfolgreich um-
gesetzt.

   Praxistipp

Zur Ansprache potenzieller Teilnehmerinnen 
hat sich die Erstkontaktaufnahme in der Landes-
sprache der Mütter bewährt. Neben der Wissens-
vermittlung steht dabei im Fokus, dass Mütter 
durch den vertrauten Sprachgebrauch Teilnahme-
barrieren abbauen. Wichtig ist dabei die direkte 
Ansprache – Flyer oder ähnliche schriftliche 
Informationsmaterialien werden eher selten von 

der Zielgruppe angenommen.

Eine vertrauensvolle, engmaschige 
Begleitung gewährleisten.

Bevor die Arbeitsmarktintegration erfolgen kann, 
muss die Organisation des Alltags stabil sein. 
Darunter fällt nicht nur die Kinderbetreuung, 
sondern es geht auch um viele formelle Fragen – 
zum Beispiel Behördengänge oder die Wohnungs-
suche. Die Kontaktstellen helfen dabei, das Leben 
in Deutschland zu etablieren. Dabei ist es wichtig, 
die Lebenswirklichkeit der Teilnehmerinnen 
zu verstehen und bei dieser anzusetzen. Leben 
Mütter beispielsweise in Unterkünften, besuchen 
Kontaktstellen die Unterkünfte und lernen so das 
Umfeld kennen. 

„Ohne eine sozialpädagogische Betreuung wären 
50 Prozent der Mütter weg.“

(Projektleitung einer „Stark im Beruf“-Kontaktstelle)

Kontaktstellen haben die Erfahrung gemacht, dass 
sich Teilnehmerinnen erst mit der Zeit vollständig 
öffnen und für sie relevante Fragen ansprechen. 
Für eine langfristige Betreuung ist daher insbe-
sondere die individuelle und sozialpädagogische 
Betreuung relevant. Diese greift nicht nur die 
bestehenden Fragen der Teilnehmerinnen auf, 
sondern bildet die Grundlage für ein vertrauens-
volles Beratungsverhältnis. 

Auch das Zuhören, Verstehen und Anerkennen 
der Werte zugewanderter Mütter bildet Vertrauen 
zwischen den Kontaktstellen und den geflüchte-
ten Teilnehmerinnen. 

   Praxistipp

Kultur- und Sprachmittler helfen dabei, Teilneh-
merinnen bestmöglich zu unterstützen. Wichtig 
dabei ist eine gute Ausbildung der Sprachmittler, 
um eine bestmögliche Übersetzung zu gewähr-
leisten. 
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Ressourcenorientiert Kompetenzen 
feststellen.

Die Kompetenzfeststellung gelingt in der Regel 
über die individuelle Einzelberatung. Bei Sprach-
barrieren wird unter anderem auf visuelle Hilfs-
mittel zurückgegriffen, zum Beispiel auf die 
Karten zur Kompetenzfeststellung der Bertels-
mann Stiftung. Außerdem bieten Kontaktstellen 
vielerorts eine Kompetenzanalyse an. Die Kompe-
tenzfeststellung sollte immer ressourcenorientiert 
umgesetzt werden. Es wird nicht an Defiziten 
– wie fehlenden Qualifikationen – angesetzt, 
sondern die Stärken der Teilnehmerinnen werden 
ganzheitlich herausgearbeitet. Dabei werden ne-
ben beruflicher Erfahrung auch Sprachkenntnisse, 
Interessen, Erfahrungen, die durch ehrenamtli-
ches Engagement gewonnen wurden, oder soziale 
Kompetenzen berücksichtigt - wobei festzuhalten 
ist: Die Erfassung nonformaler oder informeller 
Kompetenzen kann keine Anerkennung vorhan-
dener Qualifikationen ersetzen.

   Praxistipp

Die Kompetenzfeststellung ist immer ein Em-
powerment-Moment. Daher sollte nicht nur die 
technische Seite des Verfahrens, sondern auch die 
sozialpädagogische Beratung mitgedacht werden. 

Eine klare Zielplanung und ein 
schrittweises Vorgehen für die Ar-
beitsmarktintegration sicherstellen.

Während der Kompetenzfeststellung werden 
konkrete Ziele für die Arbeitsmarktintegration 
der Teilnehmerinnen formuliert. Der Weg in die 
Berufstätigkeit wird oft nicht direkt eingeschla-
gen: Zunächst können sich Ziele auf die sprach-
liche und soziale Integration beziehen. Denn eine 
wichtige Säule für eine erfolgreiche und langfristi-
ge Arbeitsaufnahme ist neben dem Spracherwerb 
ein stabiles Lebensumfeld – dieses muss bereits zu 
Beginn gefördert werden. 

Später werden mit den Teilnehmerinnen klare 
Zielvereinbarungen für die Arbeitsmarktinteg-

ration unter Einbeziehung des Jobcenters ver-
abredet. Die Praxis zeigt, dass insbesondere die 
Qualifizierung bei geflüchteten Müttern dabei im 
Vordergrund steht: 37 Prozent aller geflüchteten 
Mütter schließen während ihrer Projektteilnahme 
eine Qualifizierung erfolgreich ab. 

Für die Überprüfung der Ziele bietet sich eine 
regelmäßige Reflexion an. 

   Praxistipp

Ein strukturierter Wochenplan kann helfen, 
Routinen zu entwickeln und den Alltag in einem 
neuen Umfeld zu gestalten. Dieser kann sowohl 
Aktivitäten der Kontaktstelle, aber auch weiterge-
hende Termine wie Sprachkurse beinhalten. 

Praxisnahe Berufsorientierung  
ermöglichen. 

Die Praxiserfahrung mach deutlich: Viele ge-
flüchtete Mütter können kaum Kenntnisse über 
den deutschen Arbeitsmarkt vorweisen. Um das 
bestmögliche Bild über Berufsbilder und Ein-
stiegsmöglichkeiten zu vermitteln, hat sich die 
praxisnahe Berufsorientierung – auch in Koope-
ration mit Jobcentern – bewährt. Ziel dabei ist es, 
dass die Mütter während Betriebsbesichtigungen, 
Besuchen von Arbeitgeberinnen und Arbeitge-
bern oder während Praktika und Schnuppertagen 
Berufsbilder und Arbeitsaufgaben praktisch ken-
nenlernen. So können die Vielfalt der beruflichen 
Chancen in Deutschland und neue Berufsbilder 
vermittelt werden. 

„Nicht nur Türen öffnen, sondern erstmal die 
Türen zeigen.“ 

(Projektleitung einer „Stark im Beruf“-Kontaktstelle)

   Praxistipp

Viele Teilnehmerinnen haben bereits ein be-
stimmtes Berufsbild im Kopf. Oft ist ihnen nicht 
bewusst, welche weiteren interessanten Tätigkeits-
felder bestehen. Es sollten daher weitere Berufe 
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vorgestellt werden, um Müttern ein breites Spekt-
rum an Arbeitsfeldern bekannt zu machen. 

Einen zentralen Ansprechpartner für 
Unternehmen sicherstellen. 

Nicht nur geflüchtete Mütter, sondern auch 
Unternehmen werden von Kontaktstellen unter-
stützt. Für Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber 
stellen Kontaktstellen eine zentrale Anlaufstelle 
dar. Sie erfüllen vielfältige Funktionen: von der 
Vermittlung von Arbeitskräften über die Beratung 
zu Vielfalt und interkultureller Öffnung bis hin 
zur Verweisberatung bei juristischen Fragen. Dabei 
geht die Unterstützung über die Arbeitsaufnahme 
der Teilnehmerinnen hinaus. Auch während der 
Probezeit steht die Kontaktstelle Müttern und 
Unternehmen mit Rat und Tat zur Seite. 

Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber erreichen 
Kontaktstellen dabei über vielfältige Wege. So 
sind Jobmessen genauso wichtig wie die direkte 
Ansprache von Betrieben. Darüber hinaus sind 
Kontaktstellen regional vernetzt und arbeiten mit 
Kammern oder der Wirtschaftsförderung zu-
sammen. Auch ganz spezifische Kooperationen 
mit Unternehmen bestehen – beispielsweise, um 
Teilnehmerinnen auf eine bestimmte Ausbildung 
vorzubereiten. So arbeitet eine Kontaktstelle in 
Düsseldorf beispielsweise mit der Zahnärzte-
kammer zusammen – eine Kontaktstelle in Berlin 
bereitet Teilnehmerinnen auf eine Ausbildung zur 
Pflegeassistenz im Vivantes Klinikum vor. 

   Praxistipp

Um neue Unternehmen zu gewinnen, stellen sich 
Kontaktstellen oft mit konkreten Bewerbungs-
profilen der Teilnehmerinnen vor. Ist dieser erste 
Kontakt geknüpft, lohnen sich beispielsweise 
Praktika für die Erprobung von Qualifikationen in 
der Praxis. So können beide Seiten entscheiden, ob 
die Zusammenarbeit fortgesetzt werden soll.

2.2.2 Hinführung an Bildungs­
angebote

Kooperationen für eine effektive 
Verweisberatung bilden. 

„Mit guten Mitarbeitern, mit unserer ganzen 
modularen Kette, die wir auf Lager haben und 
wo wir ganz individuell gucken können, für 
welche Mutter was passt.“

(Projektleitung einer „Stark im Beruf“-Kontaktstelle)

Wichtig für eine frühe Sensibilisierung und Orien-
tierung im Sprach- und Bildungssektor ist die 
Kenntnis von regionalen Angeboten, die entweder 
speziell für Geflüchtete bestehen oder aber für sie 
geöffnet sind. Daher fungieren Kontaktstellen oft-
mals als Netzwerkknotenpunkte für Sprach- und 
Bildungsangebote, um Mütter je nach Kompe-
tenzfeststellung und Entwicklungsbedarfen an 
die richtigen Anbieter verweisen zu können. Meist 
stellen Kontaktstellen dabei den Erstkontakt zu 
den Anbietern her und beraten Teilnehmerinnen, 
welche Angebote für sie passend sind. 

Diese individuelle Betreuung können Jobcenter in 
der Regel nicht leisten. Deshalb kooperieren alle 
Kontaktstellen mit Jobcentern und Arbeitsagen-
turen, um gemeldeten Müttern mit Fluchthinter-
grund von Beginn an eine vertiefte Beratung und 
Betreuung zu ermöglichen. 

   Praxistipp

In vielen Kommunen gibt es einen runden Tisch 
für Geflüchtete. Hier sind das Landratsamt, Unter-
nehmen, Migrantenorganisationen, Initiativen 
und relevante Behörden vertreten. Über diese 
oder ähnliche Strukturen lernen sich vielfältige 
Stakeholder auf kurzem Weg kennen. Kontakt-
stellen können entweder als aktiv Teilnehmende 
in diesen Netzwerken vertreten sein oder aber ihre 
Aktivitäten punktuell vorstellen. 

19



Wie greift „Stark im Beruf“ den Unterstützungsbedarf geflüchteter Mütter auf?

2.2.3 Aufbau von Sprachkenntnissen

Sprachanlässe und niederschwellige 
Angebote im Programm umsetzen.

Die deutsche Sprache ist in vielen Fällen die erste 
Fremdsprache, die geflüchtete Mütter erlernen. Der 
Spracherwerb und das entsprechende Sprachstudi-
um müssen erlernt werden. Insbesondere das „Ler-
nen erlernen“ steht daher bei vielen Kontaktstellen 
im Fokus. Und auch bei Frauen, die ein höheres 
Bildungsniveau mitbringen, ist der Spracherwerb 
oft ein zentrales Thema. 

Kontaktstellen berichten, dass die Integrationskur-
se ein wichtiges Instrument sind, um die deutsche 
Sprache zu erlenen. Zusätzlich müssen jedoch auch 
der Sprachgebrauch und der Sprachausbau über 
das Niveau B1 hinaus gefördert werden. Daher 
schaffen viele Kontaktstellen selbst niederschwel-
lige Sprachanlässe – sei es durch eigene kurze 
Sprachkurse oder offene Treffs. Teilweise werden 
dabei auch Sprachkurse umgesetzt, die branchen-
spezifische Vokabelkenntnisse vermitteln. Dies ge-
schieht insbesondere, wenn ein Fokus der Kontakt-
stelle auf ein bestimmtes Berufsbild gelegt wird. 

   Praxistipp

Sprache muss ganzheitlich geschult werden – 
neben dem eigenen Sprechen sollten auch immer 
das Verstehen und der schriftliche Sprachge-
brauch mitgedacht werden.  Auch Integrations-
kurse bieten eine kursbegleitende Kinderbetreu-
ung an, sofern das Kind einer Teilnehmerin keinen 
Platz in einer Kita oder bei einer Tagesmutter 
findet.

2.2.4 Zugang zum Gesundheitssystem 

Geflüchtete Mütter im Programm „Stark im Be-
ruf“ leiden zum Teil unter Angststörungen oder 
Traumata beziehungsweise haben enge Familien-
angehörige, die betroffen sind. Darüber hinaus 
berichten Teilnehmerinnen von gewalttätigen 
Übergriffen. Auch weitere gesundheitsbezogene 
Fragen, zum Beispiel zum Thema Frauengesund-

heit oder Schwangerschaft, kommen in der Be-
ratung der Kontaktstellen auf. 

„Solche Themen schaffen wir nicht alleine.“

(Projektleitung einer „Stark im Beruf“-Kontaktstelle)

Gesundheitliche Fragestellungen müssen vor der 
Arbeitsaufnahme angegangen werden, um eine 
Grundlage für die Arbeitsfähigkeit zu legen. Die 
„Stark im Beruf“-Kontaktstellen verfügen jedoch 
nicht über ausreichend Expertise in diesem The-
menfeld. Daher verweisen sie Teilnehmerinnen an 
Fachkräfte in der Region.

   Praxistipp

Kontakte sollten auch psychologische Beratungs-
angebote, Frauenhäuser oder Hebammenberatun-
gen umfassen, um Teilnehmerinnen bestmöglich 
zu unterstützen. Kontaktstellen berichten von 
der Relevanz, Teilnehmerinnen persönlich zur 
Beratungsstelle zu begleiten. So können sie sicher-
stellen, dass geflüchtete Frauen den Mut finden, 
Beratungsstellen zu kontaktieren.  

2.2.5 Einbeziehung der Familie

Kinderbetreuung ermöglicht die 
Teilnahme an „Stark im Beruf“ und 
die Berufstätigkeit. Dabei wird das 
ganze Familiengefüge mitgedacht.

Über ein Drittel der geflüchteten Teilnehmerin-
nen an „Stark im Beruf“ hat Kinder unter drei 
Jahren. Kontaktstellen machen die Erfahrung, dass 
hilfesuchende Mütter ihre Kinder in der Regel 
selbst betreuen oder in der Nähe betreut wissen 
möchten. Insbesondere zu Beginn der Teilnahme 
bieten sich Einstiegsangebote an. Mittelfristig 
ist der Besuch einer regulären Kindertagesstätte 
notwendig, um „Stark im Beruf“ durchlaufen zu 
können. Kann oder soll diese nicht durch Familie 
oder Freunde abgedeckt werden, beraten Kontakt-
stellen Mütter zum deutschen Betreuungssystem. 
So werden Vorbehalte abgebaut. Darüber hinaus 
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werden Betreuungsmöglichkeiten besichtigt oder 
Betreuerinnen und Betreuer beraten in den Kon-
taktstellen zu bestehenden Angeboten. Wichtig 
ist dabei vor allem, eine qualitativ hochwertige, 
flexible und bedarfsorientierte Betreuung zu er-
möglichen. 

Auch die Begleitung von Vätern oder weiteren 
männlichen Familienmitgliedern ist ein wichtiger 
Ansatz, um Familien mit Migrationshintergrund in 
der Arbeitsaufnahme der Mütter zu unterstützen. 
Denn wird die Mutter erwerbstätig, ändert sich 
auch das Familiengefüge. Dies gelingt unter ande-
rem durch Beratungstermine für Mütter und Väter 
oder aber durch Angebote, die sich an die ganze 
Familie richten. Offene Fragen zur Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf können so niederschwellig 
diskutiert werden. 

   Praxistipp

Aufsuchende Beratungsangebote für die ganze 
Familie bieten sich insbesondere in ländlichen Ge-
bieten an, um lange Anfahrten für die Betroffenen 
zu vermeiden.
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Es lohnt sich, die Zielgruppe geflüchteter Frauen 
beim beruflichen Einstieg bzw. Wiedereinstieg 
mit spezifischen Angeboten zu fokussieren. Dies 
verdeutlichen die Erfahrungen der Kontaktstel-
len im Programm „Stark im Beruf – Mütter mit 
Migrationshintergrund steigen ein“. Von „Stark 
im Beruf“ können Akteure lernen, die sich an Ge-
flüchtete wenden. Im Umgang mit geflüchteten 
Frauen sollten folgende Punkte beachtet werden:

•   Flexible Angebote  
Flexible Angebote, die auf den Bedarfen und 
dem Tempo geflüchteter Frauen aufbauen, sind 
der Schlüssel zum Erfolg. So kann eine fallbezo-
gene Unterstützung ermöglicht werden.

•   Ansprache geflüchteter Mütter 
Die Ansprache geflüchteter Mütter gelingt über 
Netzwerke oder niederschwellige Angebote. 
Auch die aufsuchende Beratung sowie die An-
sprache über Peers sind Erfolgsfaktoren. 

•   Kompetenzfeststellung und Zielplanung 
Kompetenzen werden bestmöglich ressour-
cenorientiert ermittelt – der Fokus sollte auf 
den Stärken der Frau liegen. Darauf folgt eine 
genaue Zielplanung: Der Weg zur Arbeitsinte-
gration wird mit Meilensteinen hinterlegt, die 
regelmäßig gemeinsam reflektiert werden. 

•   Eine feste Anlaufstelle 
Mütter mit Fluchthintergrund benötigen eine 
feste Anlaufstelle, um Vertrauen aufzubauen. Ist 
dieser geschützte Raum gegeben, kann unter ei-
nem Dach sowohl Stabilisierung, Orientierung als 
auch Arbeitsmarktintegration umgesetzt werden. 
Insbesondere der Stabilisierung und Orientie-

rung wird dabei ein großer Wert beigemessen. 

•   Praxisnahe Berufsorientierung 
Um Karrierewege zu eröffnen, sollten ge-
flüchteten Müttern vielfältige Berufsoptionen 
sowie Weiterbildungsmöglichkeiten aufgezeigt 
werden. Dieses Wissen kann nicht vorausgesetzt 
werden, da viele Berufe im Herkunftsland nicht 
bestehen oder aufgrund fehlender Berufserfah-
rung nicht bekannt sind. 

•   Kinderbetreuung 
Kinderbetreuung fängt nicht erst mit der Be-
treuungsplatzsuche an. Vielmehr haben viele 
Mütter Bedenken, ihre Kinder fremd betreuen 
zu lassen. Entweder weil es in ihrem Heimat-
land nicht üblich war oder aber die Bindung an 
die Kinder nach der Flucht sehr eng ist. Hier gilt 
es, auf die qualitativen Betreuungsangebote und 
die Rolle der Mutter in Deutschland aufmerk-
sam zu machen, um Ängste zu nehmen und 
Rollenbilder zu öffnen.

•   Netzwerke  
Ohne Netzwerke geht es nicht. Soll die Betreu-
ung arbeitssuchender Frauen unter einem Dach 
stattfinden, muss sich die Kontaktstelle auf ein 
qualitatives Netz an Partnern verlassen können, 
um eine zielgenaue Verweisberatung umzu-
setzen. Partner können die Beratung – wenn 
notwendig – auch aufsuchend in einer Kontakt-
stelle umsetzen. 

Fazit: Wie die Integration 
von geflüchteten Müttern 
gelingen kann
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Mehr zum ESF-Bundesprogramm „Stark im Beruf 
– Mütter mit Migrationshintergrund steigen ein“ 
finden Sie unter: www.starkimberuf.de
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Der Monitor Familienforschung wird im Rahmen des ESF-Bundesprogramms „Stark im Beruf“ durch das 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend und den Europäischen Sozialfonds gefördert.

Ziel der Europäischen Union ist es, dass alle Menschen eine berufliche Perspektive erhalten. Der Europäi-
sche Sozialfonds (ESF) verbessert die Beschäftigungschancen, unterstützt die Menschen durch Ausbildung 
und Qualifizierung und trägt zum Abbau von Benachteiligungen auf dem Arbeitsmarkt bei. Mehr zum 
ESF unter: www.esf.de. 

Zusammen. 
Zukunft. 
Gestalten.
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